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handlung von Heinrich Hichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Die Frau des Proletariers. 
(Fortſetzung.) 


So weit war die Sache vorgeſchritten, als die Debatten ſich wiedereroͤffneten. 
Der Herr Praͤſident begann ſeine Beweiſe, die wie gewoͤhnlich eine neue An⸗ 
klage⸗Acte waren, vorzuleſen, und die Stimmen wurden geſammelt. 

Die Geſchwornen antworteten alle bejahend. Der Kron-Anwalt ver⸗ 


langte die Anwendung des 384 ten Artikels des Code penal, und nach einer 


leichten Debatte von feiner Seite gegen die Advokaten der Angeklagten wurde 
das Urtheil vorgeleſen. 

Die Angeklagten waren zu zwanzig Jahren Galeerenſtrafe verurtheilt. 

Alle blieben unbeweglich auf ihren Baͤnken. 

Nur eine Frau mit zwei Kindern blieb dort. Als der Saal leer war und 
die Gensd'armen den Verurtheilten befahlen, aufzuſtehen, naͤherte ſie ſich Bos⸗ 
quer'n, indem ſie das kleine Maͤdchen auf dem Arme trug und das andere bei 
der Hand fuͤhrte. 

„Ivon,“ ſagte fie, „hier find Deine Kinder, umarme fie noch einmal!“ 

„Laß mich, Margarethe,“ antwortete der Maurer mit rauhem Tone, ohne 
die Augen zu erheben. „Geh fort und gedenke meiner nicht mehr.“ 

zum Gottes willen! umarme Deine Kinder doch!“ 

Sie fuͤhrte Catharine und Marie in die Arme des Arbeiters. 

Dieſer erhob ſeinen Kopf; die Augen belebten ſich mit einem wilden Grimm; 
alle Muskeln ſeines Geſichts zitterten, und ſeine breite Fauſt ſchleuderte die bei⸗ 
den kleinen Mädchen zuruͤck. 


„Geh fort, Ungluͤcksweib! laßt mich Alle zufrieden! — Um Euer Hunger⸗ 


geſchrei zu ſtillen, habe ich geſtohlen! Ihr feid meine boͤſen Engel geweſen. Geht 
fort, ſage ich Euch, geht und laßt mich.“ 

Er wurde von den Gensd'armen fortgefuͤhrt. 

Der Advokat, welcher Bosquer vertheidigt hatte, betrachtete dieſe Scene mit 
Verwunderung. Er dachte, daß hier wohl Stoff zu einem Artikel in der Ga- 
zette des Tribaunaux vorhanden wäre, und näherte ſich der unbeweglich daſte⸗ 
henden Margarethe. 

— „Meine gute Frau, Euer Mann ſcheint ſehr brutal zu ſein,“ ſagte der 
junge Mann, indem er ſein an einer goldenen Kette haͤngendes Petſchaft nach⸗ 
laͤſſig in den Haͤnden drehete; „Ihr habt von ihm gewiß viel zu leiden gehabt.“ 

„Das iſt wahr, mein Herr,“ entgegnete die bekuͤmmerte Frau: „Bosquer 
hat eine harte Rede und eine harte Hand!“ 

„Alsdann habt Ihr weniger zu bedauern, daß die menſchliche Geſellſchaft ihn 
Euch entzieht und Euch auf dieſe Weiſe vor ſeiner ſchlechten Behandlung ſchuͤtzt.“ 

„Alſo iſt es die menſchliche Geſellſchaft, mein Herr, die mir meinen Mann 
nimmt?“ 

„Ja, meine gute Frau, um ihn zu beftrafen und zu beſſern.“ 

„Alſo wird die menſchliche Geſellſchaft auch meine Kinder ernähren, nicht 
wahr? Denn wenn fie uns Bosquer, der uns ernaͤhrte, nimmt, fo muß fie ihn 
uns auch erſetzen.“ 

Der Advokat lachte auf's Neue. a 

„Ihr verfteht mich nicht, meine brave Frau: die menſchliche Geſellſchaft ift 

die ganze Welt. Alle Menſchen find wie eine große Familie vereinigt; dieſe 
amilie nennt man die menſchliche Geſellſchaft, die eines ihrer Mitglieder be⸗ 


Das Publikum entfernte ſich. 


zu eſſen. Wir werden frei fein; aber vor Hunger ſterben. 
ein, daß wir mehr geſtraft fein werden, als er.“ 

Der Advokat drehete noch immer an ſeinem Petſchaft und ſchien um eine 
Antwort verlegen. 

„Das iſt ein unabwendbares Ungluͤck,“ ſagte er endlich. 

„Wenn wir, wie Sie ſo eben ſagten, Alle eine Familie ausmachen, ſo muͤßte 
es nicht fo fein. Wenn ich meine kleine Tochter wegen einer Unart beſtrafe, fo 
werfe ich nicht einen Theil der Strafe auf ihre Schweſter. Denn ſehen Sie, 
mein Herr, wenn man mir meinen Mann auf zwanzig Jahre wegnimmt, ſo iſt es 
eben fo, als wenn man ihn mir toͤdtete; denn es waͤre für mich beſſer geweſen, 
wenn er todt waͤre, alsdann wuͤrde ich vielleicht einen anderen Vater fuͤr dieſe 
armen Kinder gefunden haben.“ 

„Euer Mann iſt buͤrgerlich todt,“ ſagte der Advokat, der entzuͤckt war, eine 
Rede anbringen zu koͤnnen; Ihr koͤnnt Euch als Wittwe betrachten; die Kinder, 
die Ihr jetzt von ihm haben würdet, würden Baſtarde fein. Wenn er vor ſei⸗ 
nem Tode etwas verdiente, würdet Ihr nicht erben. Von jetzt an betrachtet die 

menſchliche Geſellſchaft ihn als nicht mehr exiſtirend.“ 
W Mein Herr, ich kann alſo, wenn ſich Jemand findet, der für meine Kinder 
Brod verdienen will, mich wieder verheirathen?“ 

„Ja nicht, meine brave Frau, ja nicht!“ ſagte der ungeduldige Advokat... 

„Dieſe Volksklaſſe iſt ſehr beſchraͤnkt,“ fügte er leiſe hinzu, „ſie verſteht auch 
gar nichts!“ 

In der That war Margarethe zu einfach, um unſere Geſetze zu verſtehen: 
ihre Begriffe beſtanden nur aus dem, was der natuͤrliche Verſtand ihr ſagte. 


Sie ſehen wohl 


Siebentes Kapitel. 
Folgen. 


Bosquer's Angelegenheit hatte Bordenſon's ſtraͤfliches Betragen, hinſichtlich 
der Herabſetzung des Tagelohns, aufgedeckt. Man hatte ihm hieruͤber Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht, und die Ausſagen hatten allgemein auf den Geiſt des Publi⸗ 
kums und der Geſchwornen einen ſchlimmen Eindruck gegen ihn zuruck gelaſſen. 
Der Bauunternehmer fuͤhlte die Nothwendigkeit, ſich vermittelſt einer guten 
Handlung wieder in Anſehen zu bringen. Er hatte nicht ſo lange gelebt, ohne 
zu lernen, daß man ſich zuweilen darein ergeben muͤſſe, etwas Gutes aus An⸗ 
ſtand zu thun. Er wußte, daß das Publikum die Tugend wie eine Dame 
betrachte, mit der man aber nicht gaͤnzlich brechen darf, und welche man dann 
und wann mit einer Viſitenkarte beehren muß. Er ſchlug Margarethen einen 
Platz als Thuͤrhuͤterin auf feinem Bauplatze vor, und dieſe Wohlthat gegen 
die Frau Desjenigen, der ihn beſtohlen hatte, wurde von Jedermann als eine 
erhabene, wohlthaͤtige und großmuͤthige Handlung beurtheilt. 

Margarethe wohnte jetzt auf Bordenſon's Bauplake. 2505 

Aber ihr Name, als Frau eines Straͤflings, bezeichnete ſie wie mit einem 


taft, wenn es den Anderen Schaden thut, ebenſo wie Ihr Eure kleine Tochter gluͤhenden Eiſen. Sie hatte alle Demuͤthigungen zu ertragen, die ein fo unters 


eſtrafen würdet, wenn fie ihrer Schweſter ein Leid zufuͤgte. Bos quer hat einem 
„„liede der menſchlichen Geſellſchaft Schaden zugefügt, indem er wegnahm, was 
enem zugehötte, und um ihn dafür zu zuͤchtigen, ſchickt man ihn auf die Ga⸗ 
leeren. — Verſteht Ihr es jetzt?“ 

ja, mein Herr! Aber warum werde denn ich und meine Kinder, die 
etwas zu Leide gethan, auch beſtraft? Denn wir befinden uns jetzt ohne 
Bosquer wird zwar ein Gefangener ſein; aber man gibt ihm doch etwas 


Keinem 
Brod ! 


geordnetes, dunkles Leben, wie das ihrige, verfolgen. In Ermangelung andes 
ren Adels, hat die Volksclaſſe ihre Ariſtokratie der Rechtlichkeit.— Margarethe mußte 
auf ihre alten Bekanntſchaften ſowie auf ihre früheren Gewohnheiten Verzicht leiſten. 
Sie mußte jenen Vergnuͤgungen an den Gaſſenecken, die für die arme Volksklaſſe 
eben fo anziehend find, als für uns die Winters Soireen und Bälle, Lebewohl 
ſagen. Das ſonntaͤgliche Geſchwaͤtz auf der Thuͤrſchwelle; die um den Ofen 
von den Nachbarinnen erzaͤhlten Geſchichten; die des Nachmittags in der Daͤme⸗ 
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ausgeſtreckten; ſie mußten ſich gegenüber auf einen Stein ſetzen und dort, mit 
Thraͤnen in den Augen, die anderen, frei von Schande, lachen und Kurzweil 
treiben ſehen. Margarethe konnte ſich während langer Zeit nicht an eine ſolche 
Veränderung gewöhnen und ihre ehrloſe Lage begreifen. 

Was Catharine anbetraf, ſo ertrug dieſe ihre Stellung muthiger. Nachdem 
einmal die erſten Thraͤnen vergoſſen waren, trocknete fie entſchloſſen ihre Augen 
und nahm ſich vor, das Leben ſo zu nehmen, wie man es ihr geben wuͤrde. Die⸗ 
ſes Kind hatte etwas von Bosquer's feſter Natur und von ſeiner Leichtigkeit, 
der oͤffentlichen Meinung Trotz zu bieten, die, je nach der den Handlungen gege⸗ 
benen Richtung, entweder große Charaktere, oder die Canaille hervorbringt. Sie 
wuchs heran, und als ſie zum jungen Moͤdchen herangereift war, zeigte fie ſich 
noch unbekuͤmmerter uͤber die Verachtung Anderer, noch hartnaͤckiger im Ankaͤm⸗ 
pfen gegen den Hohn. Dieſe genugſam abgehaͤrtete Seele glaubte, daß die 
Tugend da nur ein unnoͤthiger Luxus waͤre, wo die Ehre verloren ſei. 
Durch einen Fehler, der nicht der ihrige war, zuruͤckgeſtoßen, nahm fie ihre Par⸗ 
thie, und anſtatt ſich uͤber die Vorurtheile, die fie beſchimpften, unnoͤthigerweiſe 
zu erbittern, nahm ſie die Ehrloſigkeit willig auf und richtete ſich behaglich in 
ihrer Schande ein. 

Dieſe Art von verderbter Philoſophie gewann in dem Umgange mit zuͤgel⸗ 
loſen, verrufenen Maͤdchen und jungen Leuten, dem einzigen Catharinen geſtat⸗ 
teten Umgange, immer mehr Kräfte: ihr Herz wurde immer mehr und mehr 
verderbt, und bald war ſie ſo weit gekommen, nur noch einer Gelegenheit zu be⸗ 
dürfen, ſich völlig zu ruiniren. Dieſe Gelegenheit bot ſich dar. 

Catharine war ſchoͤn: von dieſer ſoliden und pikanten Schoͤnheit, welche 
ſolche Maͤnner, die von ihren Sinnen beherrſcht werden, ſo lebhaft anzieht. 
Bordenſon hatte nicht umhin gekonnt, es zu bemerken. Sie war ein in ſeinem 
Bereiche befindliches und ſeinem Geſchmacke angemeſſenes Weſen. Es koſtete 
ihm wenig Muͤhe ſeine Verfuͤhrungsverſuche gelingen zu machen. Bald zwang 
Catharinen's Zuſtand ihren Geliebten, ſie heimlich nach einem benachbarten 
Staͤdtchen zu ſchicken. 

Ihre Mutter erfuhr ihre Schande und Abreiſe zu gleicher Zeit. 

Sie enthielt ſich der Vorwuͤrfe, uͤber die man auch nur gelacht haben wuͤrdez 
aber ſie beſchloß augenblicklich, Breſt zu verlaſſen und ſich an einen Ort zuruͤck⸗ 
zuziehen, wo die Fehler der Ihrigen weniger bekannt waͤren. 

Es verfloß indeſſen ein Jahr, ohne daß ſie ihr Project in Ausfuͤhrung brin⸗ 
gen konnte. 

Waͤhrend dieſer Zeit hatte Catharine ihre Laufbahn fortgeſetzt und war am 
Ziele angelangt. 

Sie war ein oͤffentliches Maͤdchen geworden. 

Das war zu viel Schande auf einmal! Bosquer's Frau verkaufte ihre ganze 
Habe in Breſt und reiſete mit ihrer kleinen Marie nach Ploudalmezeau, wo 
Bordenſon ihr ein ihm gehoͤrendes Wirtshaus vermiethet hatte. 

Der wuͤrdige Mann ſetzte ſeiner Guͤte die Krone auf, indem er der armen 
Frau einen Empfehlungsbrief fuͤr den an dem Orte wohnenden Weinhaͤndler 
mitgab. 

Unter Anderem verſprach er ihr, bei ihr abzuſteigen, wenn ſeine Geſchaͤfte 
ihn dorthin fuͤhrten. 

Im Grunde war Herr Bordenſohn doch ein vortrefflicher Mann! 


Achtes Kapitel. 
Das Wirthshaus. 


Jago, auf welche Weiſe werde ich ihn tödten? O! ich 
neun ganzer Jahre, unter meinen Händen ſterbend, haben 
Shakespeare. 


‚möchte ihn 


Es war um ſechs Uhr Abends: das Wetter war dunkel, die Luft druͤckend 
und der Wind warm. Ein kleines, ungefähr acht Jahre altes Mädchen ſtand 
vor der Thuͤr des Wirthshauſes, das einige Flintenſchuͤſſe weit von dem Flecken 
Ploudalmezeau entfernt lag. Sie hielt einen Schaͤferſtab, wie ihn die Kinder 
dieſer Gegend zu machen pflegen, in der Hand; es war ein langer, von ſeinen 
Nadeln entbloͤßter Tannenaſt, an deſſen Spitze man einen Strauß von gelben 
Blumen, mit Gaͤnſebluͤmchen vermiſcht, befeſtigt hatte. Das Kind beluſtigte 
ſich damit, dieſes Stoͤckchen balanciren zu laſſen, indem es einen eintoͤnigen Ge⸗ 
ſang dazu murmelte; ihre Augen hefteten ſich wechſelweiſe auf den Weg von 
Saint⸗Renan und auf den Flecken Ploudalmezeau, der von Weitem mit ſei⸗ 
nem eleganten, granitenen Glockenthurme ſichtbar war. Dieſe unausgeſetzte 
Aufmerkſamkeit, den Weg zu betrachten, bewies hinlaͤnglich, daß ſie Jemand 
erwarte. Sie ſtieß in der That einen Freudenſchrei aus, indem ſie in der Ferne 
ein Pferd im Trabe gewahr wurde, welches mit Tragkoͤrben beladen war, auf 
denen eine Frau ſaß. 

— „Guten Tag, liebe Mutter!“ ſchrie das Maͤdchen, indem es mit allen 
Kräften zu der Reiterin hinlief, die ihr Pferd plotzlich anhalten mußte, um es 
nicht von den Pferdehufen zertreten zu laſſen. 

„Nimm Dich doch in Acht, unvorſichtiges Kind, Du wirſt Dich verwunden!“ 

Auf dieſe Weiſe, die mehr Freude uͤber die Eile der Kleinen, als Zorn uͤber 
ihre Unvorſichtigkeit kund gab, ſprechend, ſprang Margarethe Bosquer auf die 
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w Marie, was hat es Neues während meiner Abweſenheit gegeben?“ fragte 


4 


gegen das Wirthshaus langſameren Schrittes Ei 4 


die Mutter; „iſt Jemand eingekehrt?“ 

„O, ja! ſehr Viele! Es waren drei Matroſen, — Du weißt wohl, die von 
der Schaluppe, welche zu Porſal iſt ..... Und es war eine Frau bei ihnen.“ 

„Haft Du ihnen zu trinken eingeſchenkt?“ 

„Ja; fie hatten aber ſchon viel getrunken, denn fie waren ſehr roth und 
konnten kaum gehen.“ 

„Haben ſie bezahlt?“ ; g | 

„Sicher! Dann hat die Frau nach meinem Namen gefragt; aber als ich ihr 
ſagte; daß ich Marie Bosquer hieße, weiß ich nicht, was ihr fehlte: ſie iſt ganz 
blaß geworden und hat geweint.“ 

„Was ſagſt Du?“ 

„Nachdem ſie heftig 
kuͤßt. Dann fragte ſie 
waͤren. . 

„Hat fie Dir geſagt, wer fie wäre?” 

„O, nein! Sie wollte noch mehr ſagen; aber da ſind die Andern gekommen 
und haben ſich uͤber ſie luſtig gemacht, weil ſie weinte. Alsdann hat ſie gelacht 
und getanzt. Sie hat viel Branntwein getrunken, und ſie ſind zuſammen fort⸗ 
gegangen. Sie ſagte mir, daß ſie dieſen Abend wiederkommen wuͤrde, um Dich 
zu beſuchen.“ 

Margarethe wurde nachdenkend und hoͤrte auf, ihre Tochter zu befragen. 
Nach den von ihr erhaltenen Details war es ihr leicht geweſen, in jener Ungluͤck⸗ 
lichen, die mit Matroſen nach ihrem Wirthshauſe gekommen war, um zu trin⸗ 
ken, Catharine zu erkennen. Dieſer Gedanke führte fie zu traurigen Erinnerun⸗ 
gen zuruͤck, und ſie ſeufzte tief auf. 

Sie gelangte an die Thuͤr des Wirthshauſes, trat hinein und beſchaͤftigte 
ſich damit, die kleinen Unordnungen, welche die Abweſenheit der Hausfrau nach 
ſich zieht, wieder herzuſtellen. 

(Fortſetzung folgt.) 


geweint, hat ſie mich in ihre Arme genommen und ge⸗ 
„ob Du Dich wohl befaͤndeſt, ob wir nicht arm 


Beobachtungen. 


Materialien für den Lokal: Verein. 
Erſter Artikel. 


Wir haben ploͤtzlich einen Lokalverein, wie improviſirt, erhalten und das 
iſt gut; denn es iſt gleichviel, wie und wer den Verein gebildet, wenn er nur 
feinen Zweck erfüllt und nicht, wie in Berlin, die Zeit mit leeren Gezaͤnken ver⸗ 
geudet und vor lauter Reden nicht zum Handeln kommen kann. Den Zweck des 
Lokalvereins zu fördern, iſt aber nach meiner Anſicht Jeder verpflichtet. Des⸗ 
halb will ich, da mir in Breslau jede Huͤtte, jede Kammer, jedes Loch bekannt 
iſt, Einiges angeben, was fuͤr den beregten Zweck des Vereins paßt und bemerke 
vorweg, daß ich Alles, was auswaͤrtige Politik, oder hoͤhere Geſetzgebung betrifft, 
ausſchließe, weil ich glaube, daß nirgends ein Lokalverein zu Stande kommen, 
oder dem Willen des Koͤnigs gemaͤß wirken werde, der die Armuth zu ſeinen 
Fuͤßen auf dem Aushaͤngeſchilde führt und dabei den Blick unverwandt auf die 
fuͤr ihn viel zu hoch haͤngenden ſauren Trauben richtet. — — Daß wir in Bres⸗ 
lau Arme haben, iſt gewiß; aber es ſind nicht die, die Ihr kennt — die an der 
Ecke ſtehen, oder Euch an jeder Thuͤre anbetteln. Dieſe letztern ſind meiſt Faule, 
Unverſchaͤmte, Luͤderliche u. ſ. w. Die wirklichen Armen ſeht Ihr am wenigſten; 
ſie ſind nur einzelnen Philanthropen —, der Mehrzahl der Armenvaͤter und Be⸗ 
zirksvorſteher bekannt. Demnach ſind ſie meiſt die Unterſtuͤtzungsloſen, waͤhrend 
die Unverſchaͤmten im Beſitz zwei- und dreifacher Unterftügungen find, Woher 
kommt dies? Weil die Armenverwaltung Breslau's die Alterthuͤmlichſte und 
Mangelhafteſte iſt, die ich unter Tauſenden in deutſchen und außerdeutſchen Com⸗ 
munen kenne. Da giebts hier eine Armen-Commiſſion, Kirchen⸗Legate, Mit⸗ 
tels⸗Stipendien, Inſtituts-Austheilungen ꝛc. ꝛc. Die Unverſchaͤmten, die meiſt 
nichts thun, als ſich um dieſe Dinge kuͤmmern, wiſſen ſich uͤberall zu betheiligen; 
die Controlle iſt ſehr mangelhaft und mithin ſind ſie im Vollgenuß deſſen, was 
für fie nie beſtimmt war. Hier alſo iſt das erſte Feld für den Lokalverein. — — 
Die zweite Frage iſt: giebt es denn wirklich ſo viele Arme aller Art in Breslau? 
Ich ſage mit Ueberzeugung: ja, und wundre mich daruber gar nicht. Die hei⸗ 
lige Schrift ſagt: „wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler.“ Nach dieſem 
Text iſt's zu verwundern, daß es in Breslau nicht noch mehr Arme giebt. Denn 
ich kenne wieder keine Stadt, wo verhoͤltnißmaͤßig gleichviel Anſtalten, Inſtitute, 
Vereine, Geſellſchaften ꝛc. ꝛc. für die Armen beſtaͤnden, als in Breslau. Iſt's 
da zu verwundern, wenn ſich alles muͤßige, faule und luͤderliche Volk hierher 
zieht, wo es ſich unterſtuͤtzt weiß vom erſten Oeffnen der Augen im Mutterſchooß 
bis zum Schließen der Augen im Hoſpital, ohne daß es noͤthig hat, ſich der 
Gaben wuͤrdig zu machen? Ja, iſt's zu verwundern, wenn viele Arbeitende es am 
Ende bequemer finden, ſtatt ſich alle Tage anzuſtrengen, lieber unverſchaͤmt zu 
fein, Unterſtuͤtzungen anzuſprechen und auf der faulen Seite zu liegen? — Das 


Syſtem, das hier bei der ſaͤmmtlichen Armenverwaltung und Unterftügung be⸗ 


folgt wird, möchte ich das oͤſterreichiſche nennen, weil dort auch alle Tage gepre⸗ 
digt, gelehrt, und geſchrieben wird: gebet, gebet, gebet! und weshalb man nir⸗ 


gends 


Bettler, Faule n Art, als in Oeſterreich trifft. 
Bei dieſem fortwaͤhrenden Ge 0 Ende aber die Wohlhabenden arm, 
die Armen jedoch nicht reich, und mithin führt dieſes Syſtem zum Ruin Aller, 
ohne daß deshalb der Scylla der unergruͤndliche Schlund geſtopft wuͤrde. Ja, 
dieſes Syſtem verſchlechtert ſogar die Armen noch mehr, da es bekannt iſt, daß 
nur durch Arbeit und Muͤhe Gewonnenes Werth hat. Die Armen achten alſo 
meiſt die empfangenen Gaben wenig; ſind undankbar; raiſonniren und beſchim⸗ 
pfen nicht ſelten ihre Wohlthaͤter, wenn dieſe der Unerſaͤttlichkeit nicht genug 
bieten. Das unmittelbare Geben iſt mithin die allerſchlechteſte Armenunter⸗ 
ſtuͤtzung, die gedacht werden kann und hoͤchſtens bei Kruͤppeln anzuwenden, die 
zu Gegenleiſtungen ſchlechterdings unvermoͤgend ſind. Jedoch verweiſe ich auch 
ruͤckſichtlich Dieſer auf das hollaͤndiſche Syſtem, als das Vernuͤnftigſte und 
fuͤr die Armen ſelbſt Zweckmaͤßigſte; bemerkend, daß man dort keinen Bettler, 
Armen und Vagabonden ſieht, außer in den für fie beſtimmten Dörfern, und 
werde die Anwendung auf Breslau ſpaͤter machen. — — Was duͤrfte vor Allem 
zu thun fein fuͤr den Lokalverein? Da die Gefundheit für jeden Menſchen das 
Erſte iſt, muß fie es ganz beſonders fuͤr den Armen fein, der Luft hat zu arbei⸗ 
ten. Die Geſundheit wird aber außer Voͤllerei am Meiſten ruinirt durch unge⸗ 
ſunden Aufenthalt während der Nacht, wo der Körper durch Ruhe geſtaͤrkt wer⸗ 
den ſoll. Namentlich iſt auf die Kinder zu achten, die bei erfrornen Gliedern 
oder ſcrophuloͤſer Verkruͤppelung unbedingt die Armen⸗Colonne vermehren. Die 
Wohnungen der niedrigſten Armen muͤſſen zuerſt in's Auge genommen und 
die Ueberfuͤllungen der Loͤcher gehindert werden. Wenn ich Euch ſage, daß ich 
in Breslau ſogenannte Stuben fand, an deren naſſen Waͤnden der funfzigjaͤhrige 
Schmutz in langen Stroͤmen langſam herabfloß; deren Fenſter groͤßtentheils mit 
Papier beklebt waren; deren Thuͤren nur den Namen hatten; ohne Oefen, und 
daß zur Nachtzeit in dieſen Loͤchern etwa ein Dutzend Kerle mit einem hochſchwan⸗ 
gern Frauenzimmer in Geſellſchaft auf dem zollhohen Kehricht der Nachtruhe ge: 
noſſen, ohne eine andere Unterlage, als einige aus dem Gerinne, oder von den 
Duͤngerhaufen aufgeraffte ſchmutzige Lumpen, — fo werdet Ihr glauben, ich 
wolle Myſterien von Breslau ſchreiben; und dennoch habe ich Zeugen — ja kann 
Euch die Akten nachweiſen, wo das Angegebene conſtatirt iſt. Doch wozu 
braucht Ihr mein Zeugniß, — Akten? Fragt die Hebammen, die Armenaͤrzte, 
die niedern Polizeibeamten und ſie werden Euch mehr ſagen. Bei alledem iſt's 
aber nicht wahr, daß zur Zeit in Breslau die kleinen Wohnungen fehlten, oder 
für die Armen unbezahlbar fein. In den Vorſtaͤdten, wo die Wohnungen noch 
am Wenigſten ungeſund ſind, giebt es noch anſtaͤndige Stuͤbchen zu 12, 14 bis 
16 Rthlr. p. a. genug. Eine Stube in einem Dorfe koſtet aber auch jährlich 
8, 10 bis 16 Rthlr. Dabei iſt der Verdienſt auf dem Dorfe geringer und die 
Abgaben größer, als hier in Breslau; mithin ſtehen, wie man häufig glaubt, 
die Preiſe der Wohnungen hierſelbſt noch nicht zu hoch fuͤr die arbeitſamen 
Armen. Wohl aber iſt vielfach die Beſchaffenheit der hieſigen Armenwoh—⸗ 
nungen beklagenswerth. Dieſe Beſchaffenheit hat einen zweifachen Grund: 
erſtens die Hartherzigkeit habſuͤchtiger Wirthe; dann die Luͤderlichkeit ſchlechter 
Miether. Was nuͤtzt dem guten Wirth alle Sorge für anſtaͤndige Wohnung, 
wenn jeden Abend die Miether beſoffen nach Hauſe kommen, Fenſter, Ofen und 
Thuͤre einſchlagen; die Dielen voll — und ſich mehr wie Vieh, als wie Menſchen 
betragen? Bei ſolchen Miethern kann ein rechtlicher Wirth nur banquerott wer⸗ 
den. Umgekehrt: wie kann ein ordentlicher Miether zufrieden ſein und ſeine 
Kinder geſund erziehen, wenn der Wirth einen jaͤmmerlichen Feuerkaſten unter 
dem Namen Ofen in die Stube ſetzt; der Miether ganze Klaftern Holz anlegen 
koͤnnte, ohne die geringſte Waͤrme in der Stube zu ſpuͤren und auf ſolche Weiſe 
bei allem Fleiß feiner Kinder Glieder erfrieren ſehen muß? Hier iſt alſo ein zwei⸗ 
tes wichtiges Feld für den Lokalverein, wo er zugleich der Armendirektion, fo 
lange ſie noch in ihrer veralteten Weiſe beſteht, auf das Foͤrderlichſte entgegen⸗ 
kommen wird: denn was nuͤtzen die vielen Holzaustheilungen an die Armen im 
Winter, wenn die Oefen in den Armenwohnungen ſo ſchlecht ſind, daß die reich⸗ 
lichſte Holzgabe binnen wenigen Stunden ungenoſſen zum Schornſtein hinaus⸗ 
fliegt? Fr. M. 


Die Madchen vor und nach dem Balle. 


Ein Ball iſt die Kunſtausſtellung lebender Maͤdchenbilder, beſucht von jun: 
gen und alten Herren, bekrittelt von freiem und von bewaffnetem Auge! er iſt 
das große alljaͤhrige Maͤdchen⸗ und Juͤnglingswettrennen, wo mittelmaͤßige Ren⸗ 
ner Huſten und Lungenſucht, die beſten aber den Tod als Prämie erhalten, Ge⸗ 
ſundheit iſt die Einlage; er iſt der große Fiſchfang, wo die Maͤdchen das Netz 
der Anmuth nach Maͤnnerherzen auswerſen; er iſt jene Zeit, wo der kleine Amor 
ſeine Groͤße und Macht vorzuͤglich an den Tag oder an die Nacht legt, indem er 
Alles zu Paaren treibt; er it jener fociale Verein, wo die goͤttliche Tonkunſt in 
infernaliſchen Rhythmen ſtuͤrmend, ihre erhebende Kraft am anſchaulichſten dar⸗ 
ſtellt, wo fie ihre Zaubergenien in diaboliſche Weſen umwandelt, die, kaum be⸗ 
rührend des Saales ſpiegelnde Fläche, wie von unſichtbaren Maͤchten getragen, 
dahinwirbeln. Ich verdenke es keinem Mädchen, befonders einem ſolchen nicht, 
das ſchon gegen dreißig Jahre im Leben ſitzt, wenn es ſich nach Kommotion im 
Tanzſaale ſehnt. 

In dieſen heil'gen Hallen 
Geht's einen raſchen Lauf, 
And iſt der Menſch gefallen, 
nr Hm! — ſteht er wieder auf. 

Traͤumt nur immerhin, ihr Mädchen, von des Karnevals ſeligen Nächten! 

aus lauter Tönen wird fi euch ein unſichtbarer Triumphwagen bauen, auf dem 


ihr dahinſchweben werdet, umgeben von dem Nimbus eurer Liebenswuͤrdigkeit, 
begleitet von hundert Juͤnglingen, die euch zu Ehren, im Herzen Brandfackeln, 
in den Augen Leuchtkugeln tragend, die glaͤnzendſte Illumination praͤſentiren. 

Auf zu den Waffen! ſchallt oft maͤchtiger Schlachtruf durch das Land, und 
Jung und Alt umgürtet ſich mit ſiegreichen Waffen und ſchwoͤrt zu des Waters 
lands geheiligter Fahne. — Ein Ball! rufen Ausſchußmaͤnner, des Karnevals 
Herolde, durch die Maͤdchenwelt den ſeligen Ausruf hinpoſaunend. Auf zur 
Toilette! rufen Muͤtter ihren Toͤchtern zu, ergreift eure Ruͤſtung und verſammelt 
euch unter Terpſichorens roſigem Panier! — Jagen und Rennen, Suchen und 
Holen, Verwirrung und Unruhe, Kummer und Wonne, Freude und Sieges⸗ 
jauchzen, Hoffnung und Sehnſucht, Verlangen und Wuͤnſchen, Zittern und 
Beben, Neugier und Ungeduld, Herzklopfen und Fuͤßezucken, fliegende Hitze und 
Blutaufwallungen — doch wer kann alle Bewegungen aufzaͤhlen, die vor einem 
Ballabende den ganzen Koͤrper⸗ und Geiſtesorganismus eines Mädchens in ſei⸗ 
nen zarteſten Fibern und Nerven erſchuͤttern? Kurz, Aufruhr herrſcht, ſeliger 
Aufruhr, wie in einem Blumenfelde, das ein warmer Fruͤhlingsluftſtrom durch⸗ 
wogt; die zarten Kelche beben in ihrem Innerſten, die Centifolie draͤngt ſich an 
die wuͤrzige Nelke, die Nareiſſe neigt ſich zum Veilchen herab, die Tulpe um⸗ 
ſchlingt die Sonnenblume; der Weſt iſt voruͤbergeſtreift, und jede einzelne Krone 
ſteht ruhig da, Blatt an Blatt geſchmackvoll gereiht, mit des Thaues glänzenden 
Perlen beſaͤet. ö 

Die ſchoͤne Roſa iſt bald geſchmuͤckt. Ein einfaches Gewand umhuͤllt die 
ſchlanken Umriſſe, natürliche Locken weben um den blendenden Nacken tiefe Nacht, 
ihr Hauptſchmuck iſt eine knospende Roſe. Sittiges Erroͤthen und ein beſchei⸗ 
denes Laͤcheln ſind die Antworten auf die Schmeicheleien ihres eben eingetretenen 
Begleiters. 

Die haͤßliche Eliſe hatte ſich ſchon zehn Tage zuvor tauſend Schoͤnheiten von 
Putzmacherinnen gekauft. Schon einen ganzen Tag ſitzt ſie vor einem Spiegel, 
in welchem ſich ein Gigant bequem vom Kopf bis zum Fuß beſehen koͤnnte, zwei 
Kammerjungfern find mit ihr beſchaͤftigt; die achte Abendſtuude ſchlaͤgt ſchon, 
und noch immer iſt ſie nicht angekleidet, noch immer konnten ſie die dummen und 
ungeſchickten Zofen in keinen Genius verwandeln, noch immer glaubte ſie im 
Spiegel eine Maske, roth und weiß geſchminkt, zu erblicken, noch immer ſchaut 
der magere, gefpenftifche Nacken neugierig durch Putzſchnoͤrkeleien auf feine Um⸗ 
gebungen hervor, noch immer gleichen ihre Schultern zweien Wagſchalen, in 
deren Einer ein dreipfuͤndiger Stein, in der andern ein Kirſchkern liegt. Sie 
ſchmollt und ſchimpft und laͤſtert und poltert. — Doch komm, lieber Leſer, laß 
uns weiter geh'n! ſchau ihr nicht zu, ſonſt wird ſie uns um 10 Uhr noch nicht 
fertig. 

Die kleine, muntere Thereſe — vor drei Jahren war ſie noch ein Kind — 
iſt ſchon ſeit zwei Stunden ganz ballmaͤßig koſtuͤmirt. Scherzend und lachend, 
den neueſten Galopp trillernd, ergreift fie ihre juͤngere Schweſter Mathilde, und 
macht im Zimmer einige ſchnelle Tanzvoruͤbungen. Dann ſagt ſie, auf eine Ro⸗ 
ſaband⸗Tanzordnung zeigend! Den erſten Walzer, zweiten Galopp, den Cotillon, 
die vierte Polaka und den Schlußtanz mußte ich meinem Jean zuſprechen, Polo⸗ 
naiſe dem Onkel, den dritten Galopp mit dem Herrn Girgar — das Uebrige 
Alles noch zu vergeben. Vom neuen trillert fie, vom neuen walzt fie, laͤchelnde 
Blicke voll Zufriedenheit den getreuen Wandſpiegeln zuwerfend. 

Die ſeit einigen Wochen melancholiſche Sidonia, eine ſchoͤne Jungfrau, laͤßt 
ſich ſtill ankleiden. Auf die Frage der Mutter, ob ſie ſich freue, dem glaͤnzenden 
Balle beiwohnen zu koͤnnen, antwortete fie ſchuͤchtern: Mir iſt es gleichguͤltig. 
Wenn ſie ſich aber unbemerkt glaubt, wirft ſie ſorgſamere Blicke auf Spiegel 
und Koſtuͤm. Die ſinnige Wahl der Blumen zeigt, daß ihr die Blumenſprache 
nicht ganz fremd ſei, und des Buſens tiefe Bewegung verräth es deutlich, daß 
daſelbſt doch einiges Intereſſe für die kommenden Stunden feinen Wohnfig auf⸗ 


lagen habe. 
geſchlagen h (Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


Am 26. Abends nach 6 Uhr gerieth in einem Hauſe der Schweidnitzerſtraße 
das dicht an der Ohlau liegt, eine auf dem Boden liegende Quantitaͤt Leinwand 
(wahrſcheinlich durch Nachlaͤſſigkeit) in Brand. Bei der ſchnell herzugeeilten 
Huͤlfe und dem nahen Waſſer gelang es bald, das Feuer zu daͤmpfen, das bei 
den hölzernen, an der Ohle gelegenen Hintergebaͤuden fuͤr die Nachbarſchaft ſehr 
verderblich haͤtte werden koͤnnen. 


Altes Theater. 


Die kleine akrobatiſch-mimiſche Geſellſchaft des Herrn Direktor Price fuͤllt 
fortwaͤhrend die Räume des alten Theaters. In der That gewaͤhren dieſe Vor⸗ 
ſtellungen eine recht angenehme Unterhaltung, denn es vereinigt ſich hier Geſchick⸗ 
lichkeit und ein glückliches Talent mit anmuthiger Grazie und einem Liebreiz 
der Jugend, Eigenſchaften, die jedes unbefangene Gemuͤth feſſeln muß. Die 
Leiſtungen eines Johann, ſo wie die einer Clara, Victorine und Hanna 
auf dem geſpannten Seile, die Praͤciſion und Kunſtfertigkeit einer Clara und 
Roſalie, eines Johann und Wilhelm in den Parterre⸗Taͤnzen — man kann z. B. 
nichts Reizenderes fehen als die Allemande, Mazurka en quatre und vor Allem 
die Polka, getanzt von Clara und Roſalie Price — und die Drollerten der an 
Metamorphosen wie an artigem und ergoͤtzlichen Scherz reichen Pantomimen, 
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Alles dies reißt zu ſtuͤrmiſchen Beifallsaͤußerungen hin, an welchen die Gebruͤder 
Johannowitſch, Athleten und Gymnaſtiker ihren gebuͤhrenden Antheil empfan⸗ 
gen. Die Produktionen dieſer Gymnaſtiker grenzen an das Unglaubliche. Die 
Perſoͤnlichkeit der beiden Kuͤnſtler kommt ihnen nicht wenig zu ſtatten, aber dabei 
iſt ihre Geſchicklichkeit eine ſo außerordentliche, daß man bei manchen ihrer Lei⸗ 
ſtungen nicht begreifen kann, wie ein gewöhnlicher menſchlicher Körper dergleichen 
auszufuͤhren im Stande iſt. Ohne die geringſte Anſtrengung vollfuͤhren ſie 
Dinge, die fabelhaft find und dabei keineswegs der Grazie entbehren. Wie ge: 
ſagt: il laut voire pour le croire und jede Beſchreibung bleibt hinter der Wirk- 
lichkeit zuruck. Man muß dieſe Leiſtungen ſelbſt ſehen, um zu begreifen daß die⸗ 
ſelben unbeſchreiblich ſind. Lr. 


Auf hieſ. Getrei demarkt find in voriger Woche vom Lande gebracht und ver⸗ 
kauft worden: 811 Schffl. Weizen, 1817 Schffl. Roggen, 314 Schffl. Gerſte, 
und 641 Schffl. Hafer. 


oserfchlefifdre Eiſenbahn. Auf der Oberſchl. Eiſenb. find vom 19,—25, 


Januar 34 


1 Paffagiere gefahren, die Einnahme betrug 2040 Rthl. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn fuh⸗ 
Die Einnahme betrug 1896 Rthl. 


ren im ſelbem Zeitraume 2327 Perfonen, 
20 Sgr. 8 Pf. 


Am 25. d. M. fruͤh 10 Uhr, fand die feierliche Eroͤffnung des neuen Ge⸗ 
baͤudes der Taubſtummen-Anſtalt in Breslau ſtatt. 


Allgemeine 


r Anzeiger. 


Juſertionsgevihren für die geipaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfenmige. 


ißt 
T d f Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 5 
D ten 1 E. Tag. Forbenen. gon. Krankheit. Alter 
Vom 18. bis 25. Januar ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 56 Perſonen IN. T. 
(31 männl., 25 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 2; unter 1 Jahre 11; von 1 — 5 Jan. 
Jahren 12; von 5 — 10 Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 1; von 20 — 30 Jahren 3; d. Maurergeſ. Thomas . ä —* ev. Schwäche — 9 
von 30 — 40 Jahren 4; von 40 — 50 Jahren 10; von 50 — 60 Jahren 3; von 60 — N f ev. Krämpfe .... BEER kein 2 
70 Jahren 43 von 70 — 80 Jahren 2; von 80 — bis 90 Jahren 1; von 90 — 100 d. Kaufmann Henſchel XXX. jüd. Scharlach fieber 1 11.— 
Jahren 1. Tagarb. F. Kartell ev. Fieber.. dl. 7 — — 
Unter dieſen ftarben in Öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: d. Kunſtmeiſter Achermannf NJ... ev. Leberentzündung 26—— 
In dem allgemeinen Krankenhoſpitall 2 23. d. Tagarb. Gloſchke SS... ev. Lungenentzündung 1—— 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen .. 1 ae sea we nen ev. Abzehrun g 1 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder .. 1 d. Steindrucker Reiniſch S ev. Zehrſieb err. 2 2 — 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0 Zuͤchnergeſ. G. Fran 1 . ev. Abzehrun gg . 65 4 — 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 1 Klemptnermeiſter Gumperb̃ u kath. Lungenſchwindſucht . . 60 —— 
Tagarb. Hengenit „er «n. 237 ** eo. Lungenſchwindſucht . 42 —— 
5 Name um Stand ber Bes Reli: nit 3 24. Getreidehändler Schimmel Jun jüd. unterleibsentzündung nie —36 r 
5 5 gion. i JIM. T. f Mädchen, welche im Putz- und im Weiß⸗ 
Jan 2 Iyeater - Repertoir. | ns geübt find, finden ſtete Beſchäftigung 
16. 1 PFF ev. Waſſerſuchtt +... 1-14 Dienſtag den 28. Jan., zum erſten Male: Matthiasſtraße Nr. 6, 2 Stiegen. 
d. Tiſchlergeſ. Scherbich S N Todtgeboren Schmolke und Baker“ Kamicche Maskenball Lenzeige. 
d. Maurergef. Reit Serececneneeceere- kath. Skrophelnnn 4 — — Oper in einem Aufzuge, nach Langbeins Ger | Den geehrten Mitgliedern des Sonnabend» 
17. d. Oberamtmann Mittmann S. ev. Krampf — 9 — dicht frei bearbeitet von W. A. Wohlbrück. Vereins im deutſchen Kaiſer die ergebenſte 
d. Fleiſchermeiſter Künzel Frau ev. Entbindungsfolge 44 4 — Muſik von Eduard Taumis. Border, Anzeige, daß der Maskendall Sonnabend den 
aer <aner, DEI art kath. Zehrſieber . 1 9 — neu einſtudirt: „Die Geſchwiſter.“ 1. Febr. ſtatt findet, woſelbſt ldie Masken⸗ 
d. Miethſchmiede Schindler S. in Hirdein ev. Krämpfe —— 5 Schauſpiel in 1 Akt von Gothe. billets bei den Vorſtehern Herrn Glaſer⸗ 
0 Maler . — T kath. Bruſtent zündung 42 —— We N * un eh Nr. 11, 
8. d. Kutſcher Gabriel ͤWTPP— ... ev. Abze hrung 1 6 — 1 f 5 und Herrn Kuͤrſchnermeiſter Brachmann 
Nachtwächter Schwarz ev. Lungengeſchwuͤre 17 —.— ermiſchte MAIN Nikolaiſtraße Nr. 67, in Empfang genom⸗ 
d. Kolporteur Merrle .-nanunnnnees .. kath. Bruſtwaſſerſucht 60 —— r men werden koͤnnen. 
d. Freigärtner Chriſtian Fraun kath. Unterleibsſchwindſucht. . 20 —— Mittwoch den 29. Januar iſt die Samm- Ju auffallend billigen Preiſen 
d. Unteroffizier Heinſchke en... +... ev. Lungenſchwindſucht .... 54 — — lung von ſingenden Kolibri's und ſelbſtſpie⸗ offerire ich Damen ⸗Burnuſſe in mittler 
d. Kattundrucker Jappe L¶“¶ L... ev. Krämpfe 9959 5 — 1918 lenden Inſtrumenten im blauen Hirſch | Größe, wattirt und unwattirt von 20 Sgr. 
Chem. Koͤchin Radewa ldd. ev. Unterleibsentzündung .. 53—— unwiderruflich zum allerletzten ale in ab bis 14 Rthtr. 
Nagelſchmiedgeſ. Benſchell . kath. Nervöſ. Fieber 23.— — Breslau ausgeſtellt. Eine Vorſtellung fin S Ningo 
d. Kaufmann D. Hirſch Frau jud. Bruſtleiden en ea 40 — — det Abends punkt 6 uhr und die andere . 0 ID, 
Wittwe Friedeberg e jüd. Alter ſchwache 80 — — um 8 Uhr ſtatt. Entree 2½ Sgr. die Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 
19. d. Kirchſchreiber Vaſchke Fraun ev. Bruſtentzündung 59 4 5 Perſon. i | Bekanntmachung. 
1 unehl. 4 kath. Darmle ideen —— 1 — ³ 6 — —— Da ſich das Gerücht verbreitet, daß der 
d. Inſtrumentenmacher Friedrich Frau... ev. Waſſerſucht . 44 — 2 Laufburſchen Waͤſchabtrockenplag vor dem Ziegelthor aufs 
d. Schuhmachermeiſter Helken SS ev. Schlag flu — j 2 e 5 . gegeben ſei, und ſolcher wiederum zum Holz⸗ 
d. Uhrmacher Franke S 2.0... ev. Krampe S werden de Naͤhere in der Expedi⸗ aufſtellen und Lagern benutzt werden würde! 
Tagarb. Kuhn... .. — ev. Alt erſchwaͤ chte 91 —— tion dieſes Blattes. 5 — ſo folgt hierauf die ergebene Anzeige, 
20. d. Schloſſermeiſter Melchinger SS ev. Nervenſiebe snene- 10 — — Zu vermiethen und ſofort zu beziehen iſt daß dieſer Platz, nach wie vor, zum Wäſch⸗ 
d. Kutſcher Kergel S... oon ev. Lungenſchwindſucht | 9 ein unmöblirtes Zimmer Neue Gaſſe abtrocknen in beſtem Zuſtande und mit aller 
d. Fleiſchermeiſter Mettner SS +. Todtgeboren „„ Nr. 1, parterre rechts. Bequemlichkeit zu dieſem Behuf in Staad 
d. . — — 22 „ „ pr 221 W * rer, 3 . geſetzt ſei. 
Poſtkondukteur Wolfi. kath. Waſſerſuchtet. 7 2 — ine gut gelegene Gräupnerei iſt zu ver?⸗ na _ 3 30 3, 
Dekonom Pes ſchelll 2b 035 ev. Lungenſchwindſucht . 39 — — miethen und bald zu beziehen. Das Nähere Marinirte Heeringe 
1 un * % nenne 29222222 ** n er 1 5 bei Herrn Schneider, Ketzerberg Nr. 27. —— Güte mit Zwiebeln A 1 Sgr., mit fri⸗ 
unehl. SSW. ev. Kraͤm pf... — — — — ——— ſ—R— en Pfeffergurken 14 Sgr., verkauft fort⸗ 
d. Haus halter Thiel Pflegeſohn .. kath. Gehirnwaſſerſucht .-.. 7 — — Der Berfaufskeller Ring Nr. 35 — . — erg 1 Ste., verkauft 
d. Schneidermeiſter Knopp . kath. Krämpfen 2 1 — iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen Eduard Theiner, 
d. Schönfärber Wohlfarth S. jüd. Krämpfe... 12 — Hübner & Sohn. Stockgaſſe Nr. 10. 
Kaufmann Stenzel kath. Brandige Bräune | a en 
ae ei RER ev. Behrfieber..nnooonenn.. 40 —— & ; Dietri 
* — —— Wich — „ jüd. 5 — 34 — — + + 
„d. Partikulier Wieliſch Frau ev. Entkraftun g 68 527 giebt ſich die Ehre ganz ergebenſt anzuzeigen, daß er feine Wurſt⸗ und 
d. Poſamentier Kluge LW „ Zahnkramp 19 — E : 
22. d. | ei Feder S ns * 1 e 0 Sein -i! — Hm Straßburger Paſteten „Fabrik in ſein Haus, Schmiedebrücke 
d. Tagarb. Keym S . ev. Krämpfe 4 . 4 — Nr. 2, nahe am Ninge, feinem bisherigen Verkaufslokale ſchraͤguͤber 
d. Gärtner Hieltſcher Frau ev. Alterſchwaͤche 77 —— (neben der Supperſchen Wachsbandlung) verlegt hat und em⸗ 
ee a ee 1411 pfiehlt fih mit allen in fein Fach einſchlagenden zahlreichen und 
Maler B. Sachs . jüd. Lungenlahmung . 24 — 3 mannigfaltigen Aikeln. 
Schuhmachergeſ Kaiſe r ev. Lungenſchwindſucht .. Ul Breslau den 24. Dezember 1844. 


Fr. Meyer, Federpoſen⸗Fabrik, Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 46. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich das bisher innegehabte Parterre⸗Lokal anderweitig vermiethet, meine Geſchäfts⸗Expedition aber in den Zten Stock 


verlegt habe. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


. 


